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Schüler im „Maul der Kuh“
Gymnasiasten aus Straubing besuchten Biogasanlage

Die Klasse 10b des Ludwigsgym-
nasiums Straubing hat die Biogasa-
nalage in Schwandorf besucht. Auf
dem Gelände eines ehemaligen
Kohlekraftwerks leistet die von der
„Schmack Biogas GmbH“ errichte-
te Bioerdgasanlage seit 2008 einen
wichtigen Beitrag zur Energiewen-
de. Sie zählt zu den größten derarti-
gen Anlagen weltweit.

Zuerst wurden wir und unser
Chemie-Lehrer Herr Jedlitschka
vor dem Verwaltungsgebäude von
unserem Betreuer Franz Völkl be-
grüßt. Er gab uns einen kurzen Ein-
blick über wichtige Daten hinsicht-
lich der Anlage und der Firma Bay-
ernwerke Natur. Warnwesten sind
für alle Pflicht. Deshalb standen
wir alle bald in knalligem Neon-
Gelb da – bereit für den Abmarsch.

Das ausgedehnte Areal wirkte
wie eine Mischung aus Fabrik, Raf-
finerie und Bauernhof, aufgelockert
durch viel Rasenfläche und Bäume.
Flankiert wird die ganze Anlage auf
der einen Seite von alten Backstein-
gebäuden. Sie stammen noch aus
der Zeit, als an dieser Stelle ein
Kohlekraftwerk in Betrieb war.

Wie wir als Erstes erfuhren, be-
steht die Bioerdgasanlage eigentlich
aus zwei Anlagen. Nur die eine der
beiden, nämlich die größere, erzeugt
das Endprodukt Gas. Aus dem Gas
der kleineren Anlage wird Strom
gewonnen. Insgesamt werden hier

etwa zehn Megawatt Energie er-
zeugt, was dem Strombedarf von
zirka 8850 Haushalten entspricht.
Zusätzlich werden 2000 Haushalte
mit Wärme versorgt.

„Im Grunde funktioniert ein sol-
ches Kraftwerk wie eine Kuh“, er-
klärte Franz Völkl. Zuerst durften
wir demzufolge das ,Maul der Kuh‘
besichtigen: In Wirklichkeit ist dies
der Annahmedosierer, der das
Kraftwerk jede Stunde mit einer

Futterportion Gras versorgt. Dieses
wandert dann in den so genannten
EUCO. In diesem Hochleistungsfer-
menter gärt das Substrat wie in ei-
nem Kuhmagen 40 Tage bei zirka 37
Grad Celsius, bevor die zweite Gär-
phase im so genannten COCCUS,
einem sogenannten Grubenspei-
cherfermenter, folgt. Wie uns der
Fachmann erklärte, wird auf diese
Weise in 100 Tagen aus dem Gras, zu
dem in regelmäßigen Abständen
Getreide als Nährstoff für die Bak-
terien hinzugegeben wird, eine
dickflüssige, braungrüne Masse.

Von Elias Lummer, Klasse 10b,
und Andreas Mayer, Klasse 10b

Franz Völkl weist die Schüler des Ludwigsgymnasiums in die Geheimnisse
der Biogasanlage in Schwandorf ein. (Fotos: Jedlitschka)

Tim Sagstetter und Felix Murr, KlasØ
se 10b, vor der Gasleitung in
Schwandorf.

Einen skeptischen Blick in die gärenØ
de Flüssigkeit wagen Wolfgang
Troffer und Jonas Speiseder (10b).

Kommentar

An die grüne Energie denken

Meiner Meinung nach ist Bio-
gas eine Energieform, die in den
nächsten Jahren in Deutschland
eine wichtige Rolle spielen wird.

Zum einen ist die Branche sehr
nachhaltig, da keine Abfälle ent-
stehen und die Reststoffe zum
Beispiel wieder zum Düngen der
Felder vor Ort benutzt werden.
Zudem werden keine fossilen
Brennstoffe, die nur noch be-
grenzt verfügbar sind, genutzt.
Biogas steht dagegen nahezu un-
eingeschränkt zur Verfügung.
Das schont endliche Ressourcen.

Zum anderen ist anzuführen,
dass Biogasanlagen auch die
Bauern in der Region fördern, da
ihre organischen Abfälle als In-
put, das heißt als Verbrennungs-
stoff, genutzt werden und die
Abfälle der Biogasanlage wie-
derum die Bauern als Dünger be-
nutzen können.

Außerdem sind wir so unab-
hängiger von Energie-Importen
über weite Strecken und so wird
zusätzlich ein Beitrag zur Exis-
tenzsicherung der heimischen
Landwirtschaft geleistet.

Man muss aber auch die nega-
tiven Auswirkungen einer sol-
chen Anlage bedenken, wie bei-
spielsweise die extreme Ge-
ruchsbelästigung oder auch den
hohen Platzbedarf der Nach-
wachsenden Rohstoffe, der wie-
derum den Bauern hohe Pacht-
kosten erbringen.

Aus den vorherigen Gründen
kann man meiner Meinung nach
sagen, dass man die olfaktori-
sche Belästigung ertragen kann,
wenn man an die dadurch ge-
wonnene grüne Energie denkt.

Von Elias Lummer, Klasse 10b
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Teil der Energiewende
Landwirt Xaver Mayer im Interview

Energielandwirt Xaver Mayer
stellte sich im Interview den Fragen
der Schüler des Ludwigsgymnasi-
ums. Er sprach dabei über seine
Meinung zur Rolle von Biogas für
die Energiewende, dessen Potenzial
sowie seine Motivation, eine Anlage
zu betrieben. Diese befindet sich in
Sondergai im Landkreis Straubing-
Bogen.

Welche Rolle spielt Biogas in der
Energiewende?

Biogas ist die einzige erneuerbare
Energiequelle, die stetig produziert
und bedarfsgerecht eingesetzt wer-
den kann, und die nicht abhängig
ist von Sonnenschein oder Wind.
Deshalb kann Biogas zur Stabilisie-
rung des Energiesystems entschei-
dend beitragen. Das gilt vor allem
dann, wenn man auf den Einsatz
fossiler Energieträger in der Rege-
lungs- und Ausgleichsenergie ten-
denziell verzichten will. Das ist ein
großer Vorteil. Der zweite große
Vorteil liegt in den großen Potenzia-
len für die Entwicklung der Land-
wirtschaft. Das gilt vor allem für
den Energiepflanzenanbau aber
auch für den Einsatz im Reststoff-
bereich. Es gibt weltweit große Po-
tenziale, die von den Ursprungslän-
dern bereits jetzt genutzt werden
oder noch für die zukünftige Nut-
zung bereit liegen. An Orten, wo es
Überschüsse gibt, kann und wird es
auch Handelsbeziehungen geben.
Diese Handelsbeziehungen werden
im Grunde genommen denen ent-
sprechen, die schon heute am Gas-
markt stattfinden.

Wo sehen Sie die Biogasbranche
in fünf bis zehn Jahren?

Ich sehe die Zukunft der Biogas-
branche, wenn man das so sagen
möchte, im Grundsatz durchaus ro-
sig, und das bei allen Schwierigkei-
ten, die wir aktuell haben. Ich glau-
be, dass diese stetige und bedarfsge-
recht zur Verfügung stehende Ener-
gie eher eine größere als eine unter-
geordnete Rolle spielen wird. Es hat
keinen Zweck, in erneuerbare Ener-
gien zu investieren, von denen nur
neun Prozent der installierten Leis-
tung auch tatsächlich in elektrische
Arbeit umgewandelt wird. Da kann
man das Geld gleich im Papierkorb
verbrennen, das muss man ja wirk-

lich mal so sagen. Und damit wer-
den auch Möglichkeiten frei, in an-
dere Sektoren zu investieren, ohne
dabei die EEG-Umlage zu erhöhen.
Wir werden mehr Marktnähe be-
kommen, und Anlagen werden nur
die spezifischen Mehrkosten im Ver-
gleich mit Standardanlagen über
eine Umlage vergütet bekommen.
Dazu wären wir jetzt schon in der
Lage, und das wird der Regelfall
werden. Hier wird sich Biogas im
Übrigen sehr gut schlagen.

Wie schätzen Sie das BiogasØPoØ
tenzial ein?

Biogas hat große Chancen. Ich
teile hier durchaus die Meinung, so
wie sie kürzlich seitens des Wirt-
schaftsministeriums geäußert wur-
de. Danach kann Biogas bis 2030
etwa zehn Prozent des derzeitigen
deutschen Erdgasverbrauchs erset-
zen. Damit könnten dann grob ge-
rechnet etwa 22 Millionen Tonnen
Kohlendioxid eingespart werden.
Das wären etwa 2,5 Prozent der ge-
samten deutschen Treibhausgas-
emissionen. Um diese Ziele zu errei-
chen, muss sich der Biogasmarkt
engagiert entwickeln. Und man
muss das professionell angehen. Es
könnte beispielsweise sinnvoll sein,
viele Biogasanlagen-Produzenten
miteinander zu vernetzen, um dann
die Konditionierung und die Ein-
speisung zentral deutlich kosten-
günstiger vornehmen zu können.
Das wäre dann eine Vernetzung
mehrerer Biogasanlagen zu einem
virtuellen Kraftwerk.

Was veranlasste Sie zu dem mutiØ
gen Schritt, eine eigene BiogasanlaØ
ge zu betreiben?

Der Grund für den Bau einer Bio-
gasanlage in Sondergai waren unter
anderem die volatilen Getreideprei-
se der letzten Jahre sowie das Inte-
resse, etwas gegen die Abhängigkeit
von fossilen Brennstoffen zu unter-
nehmen. Es ist einfach ein gutes Ge-
fühl, zirka 800 Haushalte mit sau-
berer, CO2-neutraler Energie zu
versorgen. Auch die Umstellung von
Ackerbau im Nebenerwerb in einen
Vollerwerbsbetrieb mit mehreren
Standbeinen war für den Bau aus-
schlaggebend. Oberste Priorität für
uns war immer, die Biogasanlage
mit der hofeigenen Flächenausstat-
tung versorgen zu können. Des Wei-
teren wird die Abwärme des
BHKWs zu 100 Prozent im Wohn-
haus, Gästehaus sowie Schweine-
maststall untergebracht, was neben
einem guten Gewissen finanzielle
Vorteile mit sich bringt.

Mayer Andreas, Klasse 10b

Die Biogasanlage von Xaver Mayer in Sondergai im Landkreis StraubingØ
Bogen. (Foto: privat)

Biogas – ein Multitalent
Faktencheck: Was die Technologie kann

„Biogas ist Zukunftstechnologie,
ein Multitalent, an dem kein Weg
mehr vorbeiführt, schon gar nicht in
Zeiten der Energiewende“, so lautet
die Einschätzung des ehemaligen
Bundestagsabgeordneten Ernst
Hinsken, der heute auch Präsident
des deutschen Heilbäderverbands
ist. Meine Recherchen ergaben, dass
Ernst Hinsken hier uneinge-
schränkt zuzustimmen ist. Der Fak-
tencheck:

Die Leistung der 2030 Biogasan-
lagen in Bayern ersetzt bereits jetzt
die Stromerzeugung eines halben
Atomkraftwerks. Es kann nicht nur
zur Erzeugung von Strom und Wär-
me, sondern auch als Kraftstoff und
Erdgas-Äquivalent eingesetzt wer-
den.

Eine hohe Wärmenutzung mög-
lichst konstant über das ganze Jahr
ist ein entscheidender Faktor, der
für die Wirtschaftlichkeit von Bio-
gasanlagen spricht. Die Abwärme
sinnvoll einzusetzen ist eine He-
rausforderung: Viele Biogasanlagen
liegen außerhalb der Ortschaften,
oft Kilometer weit weg vom Wär-
mebedarf. Die Einspeisung von Bio-
gas ins Erdgasnetz sehen viele des-
halb als Königsweg, denn hier muss
keine einzige Kilowattstunde Wär-
me mehr notgekühlt werden.

Deutschland ist in dieser vielsei-
tigen und zukunftsorientierten
Branche unangefochtener Markt-

führer. Biogasanlagen Made in Ger-
many sind weltweit gefragt und ge-
nießen ein hohes Ansehen. Sie stär-
ken die Unabhängigkeit und Wirt-
schaftskraft von Kommunen und
Regionen.

Die Produktion von Biogas leistet
einen wichtigen Beitrag zum Kli-
maschutz. Denn bei der Vergärung
von Gülle und Mist in der Biogasan-
lage wird Methan – ein wesentlich
stärkeres Klimagas als CO2 – ge-
nutzt, das ansonsten aus den Gülle-
lagern in die Atmosphäre ent-
weicht. Aber auch aus Energie-
pflanzen erzeugt eine Biogasanlage
nahezu CO2-neutral Strom. Das be-
deutet: Nur die CO2-Menge, die die
Pflanzen für ihr Wachstum vorher
aus der Luft aufgenommen haben,
wird bei der Verbrennung im
BHKW auch wieder an die Atmo-
sphäre abgegeben.

Im Vergleich zu Kraftwerken aus
fossilen Quellen beträgt der
CO2-Ausstoß aus modernen Biogas-
anlagen weniger als die Hälfte. Ein
weiterer Effekt ist, dass nach der
Vergärung ein wertvoller Dünger
zurückbleibt. Dieser Gärrest ersetzt
Mineraldünger, der mit hohem
Energieaufwand hergestellt werden
muss. Auch damit lassen sich
CO2-Emissionen mindern und der
Klimaschutz verbessern.

Elias Lummer, Klasse 10b
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